Jesus Christus: gestern – heute – morgen
(2. Teil)
Nach seinem Tod und den Tagen der Trauer und Verzagung seiner Jünger und Gläubigen, geschah das Erwartete aber doch Unfassbare: Jesus war auferstanden, das Grab war leer. Er zeigte sich seinen Jüngern und selbst dann, als z.B. Apostel Thomas von diesen Ereignissen hörte, es erzählt bekommen hatte, glaubte er nicht. Erst als Jesus ihm selbst erschien und er die Hand auf seine Wunden legen konnte, kam das „Mein Herr und mein Gott“.
Nun haben wir es scheinbar viel schwerer an seine  Auferstehung zu glauben, wo wir ihn ja nicht selbst erleben, hören, ihn nicht „begreifen“ können, „nur“ der Überlieferung glauben müssen, „nur“ seine Worten und Taten in Texten, im Neuen Testament, überliefert bekommen haben. 
Das ist nicht zu ändern. 
Denn wie wäre es, wenn Jesus Christus aktuell wieder erscheinen würde, wie damals, auch für uns „persönlich“? Was würde mit ihm passieren, wenn er sich so verhielte wie damals? Die Kreuzigung würde ihm sicher erspart bleiben, aber wir hätten andere Methoden um das „Nicht Normale“, nicht in die Norm passende, unterzubringen, in den Griff zu bekommen.

Und, wie oft müßte er in in der Zukunft, für die nächsten Generationen, wieder persönlich erscheinen, damit wir es endlich glauben können, wieder und wieder? Wobei wir es ja unbedingt wissen müßten, wissenschaftlich belegt und ohne jeden Zweifel erhaben. Also eigentlich den Glauben nicht mehr benötigen wollen.
Für viele ist der Glaube eine Schwäche, in Wahrheit ist er, wenn er wachsen kann, wir es auch zulassen, eine große Stärke. Je größer er wird und sich entwickeln kann, je mehr wir um ihn ringen, nie aufgeben, desto mehr Kraft wird er uns auch für unsere Aufgaben geben. Hinter dem Glauben steckt ja eine Hilfe, Kraft und Stärke, wie wir keine bessere bekommen könnten: Gott selbst, Jesus, ist unser Beistand. 
Ja, es gilt dabei viele Hindernisse zu überwinden, unsere Erwartungen, wie wir die Hilfe uns vorstellen, Unsere Werteinschätzung, wo wir doch „glauben“, alles Wertige mit Geld aufwiegen zu müssen. „Wenns nix kostet, dann ist es auch nichts oder zumindest nicht viel wert“, negative Bespiele aus der Geschichte bis zum heutigen Tage, „Vorbilder“ die enttäuscht haben und es noch tun, die Scheinheiligkeit, die wir zu entdecken glauben – und manchmal recht haben (Eine solche ist ja sehr häufig auch außerhalb der Kirche anzutreffen).
Und vor allem das „Leid“, welches wir manchmal unverschuldet in Kauf nehmen und damit fertig werden müssen oder auch ein „Leid“, welches wir durch unsere eigenen Irrtümer erfahren, einsichtig werden und uns besinnen. Da geht es dann um unsere eigene „Wiederauferstehung(en)“, schon jetzt, auf unserem irdischen Lebensweg.  Das kann weh tun, es kann beschwerlich werden. Aber es zahlt sich aus. 
Jesus Christus lebt, ist unter uns, gerade in schwierigen Zeiten, wenn wir es wollen und uns ihm zuwenden. Wir brauchen auch seine Gnade und Barmherzigkeit. Wir erfahren und begegnen ihn im Gebet (welche Form wir auch wählen), in den heiligen Schriften, vor allem im Neuen Testament, in den Sakramenten, in der Natur, in unseren Mitmenschen und natürlich in uns, in der Tiefe unserer Seele.
gestern, heute und morgen

Roman Valent
Evangelium nach Johannes 14,27-31.

„Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht einen Frieden, wie die Welt ihn gibt, gebe ich euch. Euer Herz beunruhige sich nicht und verzage nicht. Ihr habt gehört, daß ich zu euch sagte: Ich gehe fort und komme wieder zu euch zurück. Wenn ihr mich lieb hättet, würdet ihr euch freuen, daß ich zum Vater gehe; denn der Vater ist größer als ich. Jetzt schon habe ich es euch gesagt, bevor es geschieht, damit ihr, wenn es geschieht, zum Glauben kommt. Ich werde nicht mehr viel zu euch sagen; denn es kommt der Herrscher der Welt. Über mich hat er keine Macht, aber die Welt soll erkennen, daß ich den Vater liebe und so handle, wie es mir der Vater aufgetragen hat. Steht auf, wir wollen weggehen von hier“.
..den dritten und wichtigsten Teil für unser Leben schreiben wir selbst, wir, jeder Einlzelne von uns. Wir sind dann praktizierende Christen, wenn wir nach diesen Werten leben wollen. Wenn wir versuchen Gutes zu tun, zu verzeihen etc., etc., dann sind wir Christus sehr nahe, egal, an welchem Ort und in welcher Position wir uns befinden.

Wir werden immer an unsere Grenzen kommen, manchmal glauben, wieder am Anfang zu sein oder uns „verlaufen“ zu haben, nicht immer ist der breite Weg dejenige, der zum Ziel führt, aber

wir können inmmer wieder neu anfangen,

nie anfangen aufzuhören

und die aufhören anzufangen……………………….
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